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Kultur & Gesellschaft

Tanz
«Ja! Ja! Ja!»: Rein ins Leben mit 

dem Tanzplan Ost

Tanzhaus Zürich – Hoch spritzt das Was-
ser des Bodensees, als eine fröhliche 
Gruppe Tanzender – auf Video – zur Ab-
kühlung ins Wasser springt. «Ja! Ja! Ja!»,  
rufen sie, rein ins Leben, und so heisst 
auch der Abend, den die in Washington 
ansässigen Sara Pearson und Patrik Wid-
rig, ursprünglich ein Toggenburger, kre-
iert haben, zusammen mit acht Profis 
unterschiedlichen Alters. Aus Schaffhau-
sen, Appenzell und St. Gallen stammen 
sie, leben und arbeiten heute aber in Zü-
rich oder im Ausland, wie für Tänzer-
Biografien normal. Das Projekt wurde 
vom biennalen Festival Tanzplan Ost 
 angeregt und machte nun in Zürich halt. 
Ob diese Tournee-Idee nachhaltig mehr 
Lust auf Tanz generiert, lässt sich noch 
nicht abschätzen; sicher ist, dass die 
 Initiative gute Vernetzungsarbeit über 
die Kantonsgrenzen hinweg leistet. 

Dem Zürcher Publikum ist das erst 
mal egal, es will gut unterhalten sein.  
Das Heimspiel hat mit der Zürcherin 
Elina Müller Meyer einen solistischen 
Auftakt, eine mit Bedeutung überfrach-
tete Arbeit, deren Funken nicht über-
springen. Auch der Haupt-Act dieses 
Abends will viel, schafft es aber mit den 
Mitteln des Tanztheaters, die Zuschauer 
mitzunehmen. Nicht dass wir dabei tief 
tauchen müssten; es ist eher ein Surfen 
über leichte Wellen. Die Performer in 
«Ja! Ja! Ja!» reden, wie ihnen der Schna-
bel gewachsen ist, oder kämpfen mit 
dem Schwiizertüütsch: Ist ein «Gugel-
hopf» wirklich dasselbe wie ein «Panet-
tone»? Natürlich nicht, und auch im 
richtigen Leben kommen gewisse Dinge 
einfach nicht zusammen. Die acht Tän-
zer unterschiedlicher Generationen tan-
zen zurück in die Kindheit und hinaus in 
die Zukunft. Das Leben als Tanzreigen! 
Melancholisch grundiert und häufig zum 
Schmunzeln.
Maya Künzler

Poetikvorlesung
Brigitte Kronauer bringt die 

Wirklichkeit in Bewegung

Zürich, Literaturhaus – Eingeengt wie in 
einer Büchse Sardinen, als würde man 
in der Maschine eines Billigfliegers sit-
zen: So dicht an dicht sass man am ver-
gangenen Donnerstag, an dem Brigitte 
Kronauer im Literaturhaus ihre erste 
Zürcher Poetikvorlesung hielt. Was man 
zu hören bekam, war dagegen first class. 
Und trotz Beengung war die Aufmerk-
samkeit ganz bei der Büchner-Preis-
trägerin, die ihr Manuskript – aparter-
weise – auf den Rückseiten des Bulletins 
 «Informationsdienst Kunst» notiert 
hatte.

«Was ist schon ein Roman!» Diesen 
Ausruf, der Kronauers dreiteiliger Poe-
tikvorlesung den Titel gibt, dürfe man 
nicht als Koketterie oder als rhetorische 
Frage verstehen. Für Kronauer ist er 
existenziell. In der Vita der 71-jährigen 
Autorin, die zwei Drittel ihrer (wachen) 
Lebenszeit mit dem Schreiben verbracht 
hat, gab und gibt es immer wieder Mo-
mente, in denen die Wirklichkeit ihre 
Arbeit verspottet. Das sind Momente, in 
denen sie selbst ihr eigenes Tun infrage 
stellt. «Was ist schon ein Roman!» –  
wenn man sieht, wie Landschaften für 
immer zerstört werden. Oder wenn man 
sich vergegenwärtigt, wie wir Menschen 
uns bedingungslos den «medialen Zau-
bereien» und der entfesselten Rationali-
sierung in Ökonomie und Wissenschaft 
hingeben.

Was also tun? Brigitte Kronauer kann 
dem Spott der Wirklichkeit nur ent-
gegentreten, wenn sie in ihrer Arbeit 
«Gehirn, Seele und Eigenweide» be-
lauscht und sich zu Beginn jedes neuen 
Projekts die Frage stellt, was für sie dies-
mal ein Roman sei. Bevor sie skizzierte, 
was für sie nach Abschluss des zehnten 
Romans Literatur ist, argumentierte 
Kronauer mit Robert Musil gegen die 
«primitive Epik», in der «robuste In-
halte» in ewig gleichen Formen vermit-

telt werden. Was Kronauer sucht, darf 
kein «Kleid von der Stange» sein. Was 
die Autorin interessiert, findet sie in 
Ludwig Tiecks «Sieben Weiber des Blau-
bart», in Clemens Brentanos «Godwi» 
oder in Herman Melvilles «Mardi». Das 
alles sind «störrisch-originäre» Texte, 
die sich von den Genrekonventionen 
emanzipiert haben – und die gerade des-
halb in der Lage sind, die «Wirklichkeit 
in Bewegung» zu bringen.

Wie ein Text die Wirklichkeit bewe-
gen kann, zeigte Kronauer dann am Bei-
spiel von «Die Hundegrenze», einer wah-
ren Geschichte an der deutsch-deut-
schen Grenze, für die Marie-Luise Sche-
rer 1994 den Ludwig-Börne-Preis erhielt. 
Protagonisten von Scherers im «Spiegel» 
erschienenen Reportage sind Hunde, 
die während der Teilung Deutschlands 
zum Schutz der Grenze eingesetzt wur-
den. Anhand von Auszügen aus dem 
Text zeigte Kronauer, wie Scherer mit 
dem Hund Alf eine «Gefühlsfährte» aus-
legt, wie sie mit Bildern argumentiert 
und mit der Beschreibung des Hundes 
Kemal, der über die Grenze flieht, die 
Chronologie der Ereignisse durchlö-
chert, bis es zum «heimlichen Mauer-
fall» kommt. 

Es gibt in diesem Text auch noch die 
Beschreibung eines Hundezüchters, der 
seine Hunde in Choleriker, Phlegmatiker 
und Melancholiker einteilt. Mit solchen   
Beobachtungen hebt Scherer die «onto-
logische Grenze» zwischen Mensch und 
Tier auf; sie «humanisiert und vervoll-
ständigt» damit den Blick auf die Wirk-
lichkeit, sie giesst die Faktizität in Fik-
tion um und konfrontiert einen beim Le-
sen permanent mit den «Schachzügen 
und Demagogien» der literarischen 
Kunst. Und gerade weil Scherer dies tut, 
ist ihr «gewaltiger Kleinstroman» in der 
Lage, die Wirklichkeit zu bewegen.
Andreas Tobler

Weitere  Vorlesungen von Brigitte 
Kronauer: 1. und 8. November, 20 Uhr, 
Literaturhaus Zürich.

Kurz & kritisch

Auftakt: Die Zürcherin Elina Müller Meyer im Tanzhaus.  Foto: Michael Koschinsky

Lyrik
Renato Kaiser ist der beste 

Schweizer Slam-Poet

Mit «15  Minuten Einsicht» hat Renato 
Kaiser aus St. Gallen die Schweizer Poe-
try-Slam-Meisterschaften gewonnen, die 
am Wochenende im Casinotheater Win-
terthur stattfanden. Im Teamwettbe-
werb siegten Lara Stoll und Martina 
Hügi, den U-20-Titel errang Dominik 
 Muheim. 1500 Zuschauer verfolgten den 
Wettbewerb. (TA) 

Film 
Festival Lyon: Ken Loach erhält 

den Prix Lumière  

Der britische Filmregisseur hat beim 
Filmfestival Lyon den Prix Lumière für 
sein Lebenswerk erhalten. Bei der Ent-
gegennahme des Preises sagte er, das 
Kino könne die Welt nicht ändern, aber 
Filmemacher sollten ihre Stimme gegen 
Zensur und Unterdrückung erheben, 
denen ihre Kollegen in China oder im 
Iran ausgesetzt seien. Er rief auch zur 
Unterstützung der Palästinenser und 
zum Boykott gegen Israel auf, ohne den 
Namen des Staates zu nennen. (SDA)

Nachrichten

Anzeigen

Sieben Gründe gibt’s, zu trinken.
Freundesankunft, Nummer eins!
Zwei: Wenn schöne Mädchen winken;
Drei: Besondrer Wert des Weins;
Vier: Ein Trinklied, hoch zu achten;
Fünf: Ein trockner Gaum und Mund;
Sechs: Die Furcht vor künft’gem 
Schmachten;
Sieben – jeder andre Grund!

 Johann Friedrich Kind (1768–1843)

Das Gedicht

Sieben Gründe, 

Wein zu trinken
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Sonntag, 28. Oktober 2012, 11:00–12:15

Geschichten und Lieder
mit Linard Bardill

Foyer Bildungszentrum für Erwachsene BiZE, Riesbachstrasse 11,
8008 Zürich, www.eb-zuerich.ch. Eintritt: Erwachsene CHF 25.00,
Kinder CHF 20.00. Tickets unter www.zuerich-liest.ch/tickets.
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Integrative Krebstherapie
Sinnvolle Einbindung von Komplementärmedizin

in die Onkologie

Mittwoch, 24. Oktober 2012, 18.30 Uhr
KV Business School, Limmatstrasse 310, 8037 Zürich

Integrative Krebstherapie – mehr als nur ein Begriff

Prof. Dr. med. Marcus Schuermann
Facharzt für Innere Medizin FMH

Leitung Onkologie und stv. Chefarzt der Aeskulap-Klinik, Brunnen

Einsatz der Integrativen Krebstherapie bei unterschiedlichen
Tumorarten anhand Patientenbeispielen

Helmut Knorr
Facharzt für Allgemeinmedizin (D)

Oberarzt Onkologie Aeskulap-Klinik, Brunnen

Der Eintritt ist frei; eine Anmeldung ist obligatorisch.
Telefon 041 825 48 81

Aeskulap Klinik � Gersauerstrasse 8 � 6440 Brunnen
Tel +41 (0)41 825 47 54, Fax +41 (0)41 825 49 65

infos@aeskulap-freundeskreis.ch, www.aeskulap-freundeskreis.ch


